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Der grofse Rekhlhttm an Oaellen und aanlentlich an kohlen- 
säorehal%en Mineralqoellen, welcher die frachtbare Ebene der 
WeUeran auszeichnet » steht Ri»t den geogaostischen Verböll- 
nissen ihrer nächsten Umgebung in unverkennbarero Zusammen« 
bang. Das rheimsche Schiefergebiige, welches die Welterau 
in der Richtang von Nordost nach Südwest begrenzt , faul in 
seiner Schichtstellung steil nach der Bbeiie ab und filhrt nach 
dieser Seite hin zwar nur kleine, aber doch zahlreiche Bäche 
und Flüfschen der Mainebene zu, wie die Usa, den Erlen<« 
bach u,s. w.; während auf .der entgegengesetzten Abdacbong ver« 
hältnifmarsig eine groEse Trockenheit herrscht; denn iie Klee«- 
bach , der Sobnsbach und die Weil sind die einzigen Flüfschen, 
welche dieser Theil .des Taunus der Lahn zusenitet. Es hat 
hiernach den Anschein, als ob der gröfete Theil des atmo- 
sphärischen Niederschlags auf den Kluft - und SohiGhtflächen des 
Gebirgs nach der Ebene zu einen Abweg in die Tiefe iande. 
Ein ähdidies Verhälbufs findet auf der östlichen Seite der 
W^tterau, in den dem Taunus gegenöberfiegenden kryslailini- 
sehen Schiefei^ebirgsmassen der Vorberge des Spessarls statt. 
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Anders verhfilt es sich aber im wilden Vogelsbergfi diesem 
colossalen Basaltstock, welcher mit seinen vielen Austtofern 
oder Lavaströmen die Wetterau von Norden her umschlierst 
und durchfarchl. In diesem sind alle Klüfte und Spalten nriit 
dem aus der Zersetzung des Basalts hervorgegangenen zähen 
Thon ausgefüllt, der jedes tiefere Eindringen der Tagewässer 
hindert. Der Vogelsberg sendet daher seinen beträchtlichen 
Wasserreichlhum vom Taufstein aus nach allen Weltgegenden , 
und tragt durch die vielen der Mainebene zuströmenden Fl&b- 
chen zur gleichmafsigen Bewässerung, und somit ganz beson- 
ders zur Fruchtbarkeit der Wetterau bei. Die grobe Wasser- 
menge, welche bei den angegebenen Verhältnissen durch die 
umliegenden Gebirge dem Erdinnem bis tief unter das Niveau 
des Heeres zugeführt wird^ kann einzig und allein einen Ab- 
flufs in der Thahnride selbst finden. Diei^^s wOrde ohne 
Zweifel bd der grvfi^en Zerristenheit imd mantficbfiieiien Ver- 
werfbng, welchb das Ueber^artgqfefWrge hier frOhisr Md spä- 
ter durch die dasselbe durchbrochen habenden Bro^tlVmHiBen 
erfahren hat^ leicht stattfinden, wenn die mäditigen Sand-, 
Lehm- und Thonlägen, welche sich Über die ganze Thalttbene 
cMreoken, seichte nieht verhinderteil. Das Wasser befindet 
sich also uhter diesen tertiären wisse?- und gasdichten 
Schichten in einer der Höhe der uhigebendeh Gebirge ent- 
sprechend(in hydrostatischen Spiinnan^, der zufolge das Wasser 
durch jeden kteinteh Kanal oder jedes ftobrlodi^ welche von 
der Oberfläche aus eihe Comnrahicaiioh mtf d^ Wasserreichen 
Tide vermitidn , empdririeigt und eritwedln* als eittfticher Brun- 
nen, oder att Oiäfsi^de Quelfe, oder als dbdrstrdm^nAßr äHesi- 
scHer Biüritten äufttüt. Del* wh der Ebene lintferiilefe Theil 
de* Gebirgs fUhn das zwischen seinen Schichten herabsidkernde 
Wässer in gröfsere Tiefbn, als diefi ah dbn Rindern der Fall 
ist, da in einem steil anfgerichteten Scbiefergebirgfe, wiä wir 
es rings um die Wetteran auftreten sehen, grofsefe horizontale 
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ZerklMIbnifeii fehl^il MM d^ pum&k ^rador M tkUrges sa- 
wide^ rfnd. Es wdrd daher das läet sidi ansammelhde Wüsser 
MI eMt MWMn dett Aittla^iiriiitifslKcheit dte uirterlte^ehden 
6eb!r|^)Ül tAd Obm tf^öMditt^lM Söbieftff^iriA'fire tiineti Auswegr 
SmiM. Je Aiäclulite dieft Ul ffi^h^er däet ^dberer Tiefe 
stMlkndM, iMb iUB attfiMdgeHde Watei^ eiM höhere bder 
niedere, di« Meiert liArMWÜlite des Orts ttbertteigeUd^ Tem- 
petäiüt ze^|to; M dem tarigen Lauf der Gewisser itdd mit 
ihrer «rbBhleii Tinhp6hiti* slttit wHider das Bfeladeti dt^rseften 
mH mMfehlisdlttl fie§talld(h^neii IM eili^stfetl Zu^itiitienhang, 
#as Atthöutlicll dtiNÜ dM flu« Mi6 fUitehdä foUeiisüare, «infelüihe 
das Wasser , demselben aus jrroCser TiöFe ttitfefiihH , ^eldM tu 
Tage flirde^t, ^oidMMi ttiftt^rstfllül ivitd. Üi6 Ktrtilensftare- 
e*haliitidiieii Siitd ünt ddS Üehbr^ta^gebirge so allgemein 
hegleül^ttde BTs^heihimg, dafs daS Aiiilreten derselben fai diesem 
Th^il dlHr IMniftctae, Welche auf beiden Seiten von den ältesten 
SedftndMfg^biHlen nmllgert wi>d, niehts SeMnd^res darbietet, 
wohl mt UbeitsSdhI die Häufigkeit nnd der Reicbtbüm dieser 
ExhdliMon^, in weleber Besfclehdiig die Weiterau mit ihren 
Tieleü tonerlinlfeii, 6ass|)nidfehi und GasbrodUn selbst dife vnl* 
kanüMfad Eifel bei weitem ibertrilft. 

Itie tahh^dhed Minerbtqnellen, welche dem alten Meeres- 
grund der Weilertiu entS[#ingen, zeigen in ihrer ehemischen 
ZiisaMnleAsetsMg eine grofeie AehnBchkeit , sie unterscheiden 
Sich hiiuptsSchiieh nur durch Temp^atnr, Goncentratien und 
GasreMMnlm, Was in ikrer gemeinschaftlichen BSdnngswerk- 
sime hbirdcheBde firiilimiig findet. 

IXe warmen Soohpt^Ilän tu Nauheim sind Von allekt hier- 
her gifkörigen Quellen durch ihren Wasser- und Gasreichthum 
He bed^ttodtten und durch (Ke Großartigkeit ihrer ganzen 
Erschebiung, sowie durch ihre physikalischen und geologischen 
VerhiUlnisse die bei weitem intereasantestei. Dieselben wurden 
schon in der Mitte des f&ntehht^ luhrhünderts stur Salz- 
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gewinmiii^ ausgcbealet^} und sind vteBeicht BeVM im Rö- 
mern, schon bekannt f[ewesen, y/%s nicht allein die- Nähe 
der alten Römerstrafse wahrscheinlich macht, sondern auch in 
einer Auffindung bedeutender Holzaschenli^er , in welchen sich 
einige grofse irdene Siedgefafse, in denen sich dicke Krusten 
Ffannenstein abgesetzt hatten^ befanden ^ sowie in einer Aus- 
grabung ganz oxydirter Kupfermünzen Unterstützung erhält. 

Die Weltberühmtheit , wdche die Nauhehner Quellen jetzt 
erlangt haben, wurde denselben erst durch die vielen artesi- 
schen Bohrversuche verschafft, welche seit dem Jahre 1823 
von kurhessischer Regierung ohne Unterbrechimg mit grofsem 
Erfdg betrieben wurden. 

Von den vierzehn artesischen Brunnen , die bei Nfioheim 
erbohrt wurden, bieten die Quellen Nro. 5, 7 und 11, sowie 
die alte und neue Trinkquellc besonderes Interesse dar. Bei 
der Erbohrung der Quelle Nro. 5 stiefs man in einer Tiefe von 
114 Fufs auf einen Quellenstrang, welcher bald, nachdem man 
das Gestänge des Bohrwerks entfernt und das Bohrloch mittelst einer 
Handpumpe aufgeräumt hatte, in solcher Mächtigkeit iwd mit 
solcher Gewalt hervortrat, dafs sie sich mehr als 16 Firfs über das 
Niveau des Bohrlochs in der G^alt einer schäumenden Fontaine 
erhob. Der Reichthum dieser Quelle lieb aber bald nach , bis 
nach einem intermittirenden Verhalten sich ihr Ausflufs regelte, 
und den schönen perlenden Sprudel, der bis vor Kurzem die 
schönste Zierde der Saline und des Bades war, bildete. Die 
selten so hohe Temperatur von 33^,7 Celsius , die ^auiberordent- 
liche Ergiebigkeit von circa 25,000 Cub&fufs täglich bei. einem 
spec. Gewicht von 1,0234, wie deren dgenthümliche chemische 
Mischung und der. noch nicht beobachtete Gasreiehthiim von 
34,000 Cubikfufs reinem kohlensaurem Gas täglich, verschafften 
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ihr bald ein solches Ansehen unter den deutschen Soolbädern, 
dars selbst diese ergiebige Quelle den gemeinsamen Ansprüchen 
des Bades und der Saline nicht mehr genügte. 

Han senkte defshalb immer weiter östlich von Neuem Bohr- 
löcher nieder, aber ohne durch gleichen Erfolg belohnt zu 
werden, denn wenn man auch schon in der Tiefe von 70 Fufs 
Soole erhielt , so zeigte dieselbe doch eine so geringe Concen- 
tration, dafs man nicht tiefer bohrte, sondern ihr Wasser ledig- 
lich für das Bad als sogenannten Kur- und Trinkbrunnen 
benutzte. Sie hatte eine Temperatur von 19® Celcius und 
lieferte neben viel freier Kohlensäure 1500 Gubikfufs Soole 
von 1,0074 spec. Gewicht 

Kaum 25 Schritte von diesem Brunnen entfernt, senkte 
man defshalb abermals ein neues Bohrloch nieder, welches 
jedoch , da es schon in der kurzen Zeit der siebente artesische 
Bohrversuch war, endlich im Jahr 1843, nachdem man ohne 
Erfolg die bedeutende Tiefe von mehr als 550 Fufs erreicht 
hatte, der zu grofsen Kosten wegen, verlassen wurde. 

Der Nutzen dieser mehrjährigen Arbeit sollte jedoch nicht 
ausbleiben. Als 4 Jahre später ganz Deutschland von den 
heftigen Stürmen des Jahres 1846 heimgesucht wurde, welche 
in der Nacht vom 21. auf den 22. December (bei dem unge- 
wöhnlich niedem Barometerstand von 320 Far. Linien) ihr 
Maximum erreichten, verspürte man in Nauheim gegen Mitter- 
nacht eine schwache Erderschütterung, welche von einem 
tosenden Geräusch begleitet war« In Folge dieses Phänomens 
halte sich durch unterirdische Gewalt, unbeschadet aller übri- 
gen Quellen, ein aufserordenllich mächtiger Soolstrom in dem 
zerklüfteten Gestein Bahn gebrochen und in dem erwähnten 
550 Fufs tiefen Bohrloch einen Ausweg gefunden. Die Gewalt 
der hier hervorströmenden Wassermasse war so grofs, dafs, 
ungeachtet des wenigstens 6 Fufs tiefen Brunnenschachts, 
welcher ganz mit schäumend wogenden und dampfenden Wasser- 
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hohe ma^^eQhafle Fonbiine ip Vqm m^ düffpMflm niKi 
spnidelndea Schapmpyrainkie erliab. 

Später wurde sie gefaf^ti Ind^oi «aii dpnch # 9Si Fub 
tiefe höIzeiTHi Bahrverrohraiy wem» Bcfbren von 4 Zoll 
Durchmesser bis xqr Tißfe von 130 Fufs eiosenkle. Weiin aucb 
hierdurch dffs Bphrjoph bedentepd v^engt wor^e, so v|r(l die 
Quelle doch noch qpgebenrf) Wassenuassen piqs, und bi|t man 
keine 9(i bedeutende Abnahme der Wassermenge hif^rdivch 
.wahrgenompion, wie man nach d^n bydrojynapniMien G«M?Een 
erwarten sollte. Uiigeacbtf^ dieselbe in eiiieip um vje(e Fufs 
hohem Terrain entspringt ^ als alle übrigen Soolqn^ll^ |lap|l|eims^ 
so erhebt «e äch d^nnocb t8 Fu& liber das Ifiv^an .<te| Bohr- 
lochs. Der gr$fste Tbeil di^er freien S|^ru9glMraf| gebt jedoch 
Tdr das Auge dadurqh verlorfin, dab map auf 4le (fiUipre Mün- 
dung eine 12 Ft|f^ bohe Steigritfire gesetat bat« die von qineno 
l^leinen rmndßu Bassin glejcber HShe umschloi^Min is>* Von 
diesem Niveau wird ffs nämlich mögHch« die Soole ^tt^Wt ^ines 
gemauerten Kanals ^urob eigenes 4?erAUe 9 ohne Anwovdung 
eines Pumpwerks, bis asu den Gradirw^ken 4er Saline j^ leiiep^ 
welches bei allqn übrigen Quellen unmöglich |st. Piff ^U 
Sprudel erbebt sich also jetal nur noch imgefabr Ci Fufs fr^i 
über das ^de die^ Steigröhre , und dejmocb ^ der ansie- 
hende Reiz seiner innem Kraft, s^pes Rei^htbums, seip^ gapj^en 
Pracht flim eigenthümlich geblieben. Nachdem die Quelle in 
der beschriebenen Weise verrohrt und gefafst war , &te||te man 
während mehrerer Monate, durch genaue Gubicjrung der Was- 
sennasse, Versuche über deren Ausflorsmepge an, wonach die 
Quelle binnen 24 Stunden die aufserordenlljcbe Quaptität Soole 
von §5 bis 90,000 Cubikfufs liefert, mit welcher eine noch 
weit gröfsere Quantität freie Kohlensäure zu Tage gefördert 
wird. Sie hat ein spec. Gewicht von 1^0213 und ist 32^2 C. 
warm. 
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INe WjffMcl^ (iMW Mmm gonbpriMiBk wurde im 
Hurirt 1846 imH^ 4ßii Vm\nn iß» ümen Sootepiudels für 

()ie 8«iiilB! wie fAr dajs ft«d |)0jig)qteii4 erlimit. Sis bißrtier 
liiiKm beide Rrfiabtige QiieUen in veller Ind^rilät peben etn^ 
ander be^tpode»! uls plöUltdi der Ueinere Sprudel versiegle. 

Blen über^eiigi^ iM» Mdi d«& 4ie& oieW durch grdfsere unter- 
irdi^e S^pruNgfu herbeigefiibr^ $Qnderu i»ki die eiienie Ver*« 

röhruDg desselben durch die l(0bb»A9|ur« der ^qple W> s(«rk 

«Qfffgfjfem wordfP) WUT) 4e& aie deq Qru(di der umiiegeindeii 

IqfifliU X^l^i^rm^ilW wht D»«br kalte AUHMleU ll^Wep. 

AVe Veriwlb?» i^ so v^rs^Kta fipbrien^ wieder avf^ 
i^nrümmQr mt^m ^rfpigte»- fe vw »!w »w WipbtigJieit, 

€)ie«e Wis *lhi"} cwqeuiririflrtfl Owite vWer «i erhrften, web- 
lialb man alsbald ein neues Bohrloch niederJm^t^t ^^4 ^Yf'^Tt 
um den Ouellenzug derselben sicher nicht ipi YfffeJ^joip, in nur 
5 Pub Entfernung vom alten %FMdf4f Ip 9ß P4irs Tiefe c^r- 
bohrte man den sofgeqanftfeii Meinep iqlerjpaittirj^den Strudel 
(Quelle fiir?, MJi W^V biß jc|tz< uluie ^en geringsten Ein- 
fluls auf die Übrigen Queliep f^Mrt wA seiges; b^onder^ Gas- 
reichthums wegen a^u dei| ^i^ü^rfi y^wa^dt yfifi. 

Der Trinkbrunnen (Quelle VrOi 6} waf der ^ixkPt^t ai{^f 
welchen das Hervorbreqhcm d^ nur 70 ("ufs von ih^ entfernten 
(^rofsen Soolsprudc^ eines wefic^tliobeii Ein^ufs 9U%ejibt hatte. 
Die schwache Soole, we|fj|ie W ,dc^U aus dem Bohrloch leb- 
haft abflob, war um 8 ^ufs oipler i^ß Niveau d^ jßohrröhre 
herabgeaunlien. 

Dije^W Umlend WP^Me iifo« ßqdürfnifs, cin^n nqpen Kur- 
brunnen für das Bad zi| erbohren. Da 4|ese Aibejt in dqr 
N9|e dee grpfnen Soelspr^idelß iQfh leicht nii( Gefahr für dj«iscp 
verknüpft seyn konnte und die Erfahrung auch bereiia gelehrt 
hatte, dafs nach der östlichen Richtung hin die Soole siets 
concentrirler wird, so zog i^^ es vor, djese Verbuche in 
gröfserer Entfernung nach SQden hin vqrzunekmep. Deir 
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Erfolg rechtferUgte äßse AiisieU v«dt8^d%; ddiii -im Januar 
1850 erbohrte man in einer TJefe von 36 F4r8 cjne sehWache 
gasreiche Soolqueile von 1^138 spec. GewicM und 2d® C. 
Temperatur ) w^Idie seit zwei Jahren als Trinkquelle benutzt 
wird. Die Reihenfolge und StruGtor der sedimentären Gebvgs* 
massen» in denen das Nauheimer Quellensystem entsprnigl, ist 
am genauesten aus den Durehschnitten der BohrlÖGher Nro. 2» 
Nro. 7 und Nro. 10 su ersehen. 

•^ Das Bohrloch Nro. 2 wurde in einer Tiefe von 83 Fufs 
in tertiärer Schicht erbohrt. Als man, in der Absicht, noch 
concentrirtere Soole zu erhalten , das Bohrloch bis zu der Tiefe 
von 532 Fufs abteufte , stiefs man durch eine dünne Thonschichl 
auf festen Taunusschiefer ^ in welchem weder mehr noch bessere 
Soole erbalten wurde. 
Bohrloch |fro. 7 : 



von 1 Ms 6 Fufs Dammerde, 


, 6 , 12 , 


blauer grandiger Thon, 


» 12 • 27 , 


gelber Thon mit Quarzgeschieben, 


» 27 » 36,5 „• 


blauer zäher Thon, 


» 36,5, 43,5 „ 


grauer Thon mit Grand, 


» 43,5 „ 79 j> 


blauer Thon, 


« 79 «121 „ 


gelber grandiger Thon, 


. 121 « 131 , 


gelber grandiger Lehm, 


y> 131 ^ 250 „ 


geR»er Kalkstein, 


« 250 „ 268 « 


grauer Kalksteiui 


«268 „277 „ 


gelber, sehr zerUüneter Kalkstein, 


«277 „390 „ 


grauer Kalkstein, mit vielen Kluften, 


«390 „4(3 „ 


gelber Kalkstein, 


« 413 „ 550 „ 


grauer Kalkstein, dessen Ende nicht er- 


bohrt wurde. 




Bohrloch Nro. 10 : 


von 1 bis 6 Fufs Dammerde, 


. 6 « 14 , 


FhiCiigrand und Thon, 



100 


9 


145 


i45 


7) 


150 


150 


» 


234 


234 


« 


240 
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von 14 bis 52 Pub jttnifster Sandstein und Qoarzgeaeiiiebe^ 

durch Eisenoxydhydrat verkittet, 
,1 52 9 95 » jüngste Braunliohlen, Thon und Sand, mit 

schwachen Braunkohlenlagern, Schwefel« 
kies und Gyps, 
9 95 „ 100 „ Mergel, Kohlen und Gyps, darin Litorineüa 

acuta, 
9 Sand und Letten abwechsekid, 
„ Kalk mit Cerithienresten, 
„ bunter Lett, 

• „ fesler iSandstein (KohlensandsteinJ. 
Hieraus geht mit Bestimmtheit hervor, dafs es besonders 
drei Gruppen sind, welche hier übereinander gelagert auftreten. 
Die tertiären Hassen , welche die ganze Thalebene in einer 
Mächtigkeit von 140 bis 150Pufs erfttllen, sind unmittelbar auf 
das Uebergangsgebirge aufgelagert, doch mit dem Unterschied, 
dafs sie einmal auf Uebergangskalk (Steinfcohlenkalk'), das an- 
dere Mal auf dem alleren Taunusschiefer ruhen. Es müfs hier 
also auch der Wechsel zwischen dem Uebergangskalk und 
dem Taunusschiefer stattfinden. Da nun der Taunusschiefer 
bei seiner Anbohrung weder Salzwasser noch Kohlensäure lie-* 
fert, und wie wir weiter sehen werden, es mit Gewifsheit er- 
mittelt ist, dafs die Soole des grofsen Sprudels aus der gröfsten 
Teufe des SSOPofs tiefen Bohrlochs mit Kohlensäure verbunden 
aufsteigt, so sind wir berechtigt anzunehmen, dab die warme 
Soole von grober Tiefe aus , auf der Aaflagerungsfläche zwi- 
schen SteinkohienkaHc and Taanusschiefar zu Tage gefördert 
wird. Es bat femer den Anschein ^ als ob die artesischen' 
Brunnen Nro. 5, 7 und 11, welche von allen die wllrmsten^- 
concentrirtesten » gas - und wasserreichsten sind, direct auf dem 
Wechsel der Kalk- und Taunusschieferschichten, oder doch' 
auf deren Auflagcrungsffiiche erbohrt worden seyen. 

Die übrigen Quellen sind von diesen mehr odef weniger 



IP 

•plfrm «M fta^mp l iww W i i-^ fw gfräifpf^ Tiefe. Hfo. l 

nd Nni. • («e alle Triokvieile) Md bei 61 Fub Tiefe, 
arf . 3 bei a3 fiib imd die BfW TriiAvieile b^ 56 Pul« Tiefe 
erin^kfi lior^. Piese dehi^ «be alle in deo lockeni, gran- 
digen^ leiiüren SandsUanschidde», die fb FortleilaagSGaiial für 
4pe Soole djenen, wdche dieseiben da, wo ae sjcb an die ällern 
Sedioieiilgeileiiie anfehnen and mil dc^ea Scbichtwechsd in 
Berihrang iMpinen, aninfhnni. 

Meie VerhiQlMMB werden dnich df» jteogoqslisGhe Profil 
Kg. 1 der Tafel niber eMuleH. 

Es f^eltt d^tfsdbe eiqen Darchschnill in der RichUuig von 
Herdweit nacb Südost, vom Johannisberg nach Schwalheini dar. 
Ep gie|i| ni|s dasselbe ein nagefilbres Bid von der Höhe, der 
iann nßfl Slmclor der Nanheini xanachsl gelegenen Berge. 
Wir fsrpsfcen ißrpß»^ Y/\e der Spiriferen-Sandstetpi der Qrinwacke 
nijl ||eni Ka|k ^erseQiep Gmppe iq steiler Schiehtnag wec^fsel- 
lagf^l, wie darauf in wichl^ Schiebt der ichKe Qimnü und 
19 ^mser Q|lederoag der Thonscbiefer folgt. Diese ^irg$- 
iicbich(fni treten alle zq Tage, wahrend der sich ebenfalls noch 
ie fMlef Sdiichtiiiig an üe auflagernde SteinkoMenhiilli von 
nu^Atigen Tertiijfmapsen hededU wird. Es aeig^ wie die senk- 
rechte scbwarse Linie, wekhe dfis Bohrlpcb des grossen Sool- 
sprinfeb apdeqtet, erst die tertiüren Schichten sfod dann den 
yeh«igmgskirt|( hb z^ seiner AuflagerungsQ^obe \wf VM^r 4^ 
VB^feifiß d^ Meeres durcbscbneKlet; wie sich hjensn der fletaleere 
^eiakobtaisandstein lehnt, der von denBasaltep bei Schwalbeim 
4qrfii|lirochen , und Sßjner Liinge nach vqp jBngsten Bmun- 
Kohl^ führende tertujren Vapsen bedeckt wird, die bei (kor- 
iHiim mil vielem Rrfoilg auf Braunkohlen ausgebeutet weadcai. 

le diembcher Besiehvag sind die Nauheitner Quellen nur 
tbeilwebe genaußr qnlersopbt. Die erste Analyse der Qoelb 
Nro. 1 wurd^ sm C. Zw enger ^) ausgeflibrt. äpsler wieder-^ 

*) Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. XIX, S. 300. 



hohe Btf«se9ilie*eAii||ly«afiKl mMfimc^ «OfllNtv.t, Nro.5 
utid Kfo. 6 *}, Tvn denen »bet Ifra S «ud 6 nicht nwiir exiitirM. 
Pfro. 7 (der grulse fiiM^s^wleiJ wur^e von mit tn^lysirl *"J i 
Nroull bliek bu jelst gfim imvnlennicU, ^nd ebouo dj? tiwe 
TfinliquePe, von der ji;t> bü jelzt quf einige BMinitiiiiNigflq 
miUkeilen kaiwi. 

Es Mgwn Uer die vencWeden«i {l«si|Ilite veiflcüdicweiH 
aisaqunem^atelll, vqi ^ft^: einige weMere Sclf^ls}^ d^nui 

b lOOOO Theilen Wamr sind «nÜifril«n : 



*) Banien'iReftilt*!« »iiid nicht roD denuelben verÖlTfliilliiJit, ■ondern 
lediglich dnrch Um. Dr. Boile in dofiea erwlbatem SdiriflcliMi 
mitgelheill norden. 
**) Jabretberichl der Wetleradifchen Geielbchitl Ton 18H, 
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Aurser den hier angeitilirlen Bestandflieilen fördern sämint- 
liche Brunnen eine grofse Hasse Kohlensäure mit zu Tagfe, die bei 
den Quellen Nro. 5, Nro. 7 urid Nro. 11 die Quantiläl des ausströ- 
menden Wassers noch weit übertreffen. Es ist daher die Soole aller 
Quellen mit Kohlensäure übersättigt, welchem Umstand die grofse 
Menge von doppelt-kohlensauren Salzen, namentlich doppelt-koh- 
lensaurem Kalk, die wir in den Analysen angerührt finden, zuzu- 
schreiben ist. Die kälteren Quellen enthalten relativ mehr davon als 
die wärmern, was unstreitig in der geringern Absorptionsfähigkeit 
des warmen Wassers gegen Kohlensäure liegt. Die Anwesenheit 
dieser grofsen Menge gelösten kohlensauren Kalks dürfte aber wohl 
auch zugleich den Ursprung oder wenigstens das längere Ver- 
weiten, der Soole in kalkigem Gebirge beweisen. Ungeachtet 
der höhern Temperatur der Qodle entweicht die Kohlensäure 
beim zu Tage treten der Soole ziemlich langsam, so dab sie 
selbst in offenen Canälen fliefsend, einen grolsen Theil der ge- 
lösten Carbonate weit mit fortführt. Das Eisenoxyd wird zu- 
nächst als Eisenoxydhydrat und mit ihm aufs vollständigste der 
geringe Gebalt an Arseniksäure ausgeschieden, dann folgt die 
Kieselsäure, hierauf das Manganoxydul, und zuletzt der kohlen- 
saure Kalk. 

Herr Ewald analysirte in meinem Laboratorium den ocke- 
rigen Niederschlag, welcher sich binnen 48 Stunden zunächst 
des grofsen Sprudels in einer hölzernen Rinne, aus der noch 
fast 32® C. warmen Soole, abgesetzt hatte und erhielt folgendes 
Resultat : 

Euenoxyd ...... 49^ 

Manffanoxyd 0,40 

Kohlensaurer Kalk • . . 20,81 

Kieselaaare 2,81 

Anenäfläure . . , . . 0,45 *) 

IVaaier 23,53 

In Wasser lösliche Salze . 2,14 

*) Der Gehalt an Arseniksfiure wurde später unter meiner Leitung 
darch Hr n^ Langsdorf bestimnit. 



13 

Aus den angeUihrlcn Aimlysen der 7 Oodlen gehl uih 
zweifeUiafl hervor, dab sie alle emem und demselben Qaeljen«» 
System angehören; denn, sUmmeii auch bei einigen die abso- 
luten Gewicbtsniengen der einselne^ Bestandtheiie nbht mit 
einander überein, so ist doch ihr rehdives VerhäUnifs durchaus 
dasselbe, so dafs schon aus ihrem spec« Gewicht und der 
Temperatur auf die Quanlilat der Zusammensetaung geschlossen 
werden kann. Siß sind also nur verschiedene Mischungsvcr-« 
bältnisse einer und derselben, aus grofsen Tiefen emporsteigen^; 
den Soole mit in den oberen Tiefen hinzutretcndeni süfsen 
Queilwasser. Diese Anaidii whrd nauientlich dadurch unterstützt^ 
dafs die Temperatur der Ouellen mit deren spec. Gewiclit, oder, 
was dassdbe ist, mit der Summe ihrer fixen Bestandtheiie im 
vollkommensten Einklang steht. Nehmen wir z. B. , an, die Quelle, 
Nro. 5 fördere die reine Soole unvermischt zu Tage» und be* 
trachten wir ferner den alten und neuen Trinkbrunnen als 
ein Product der Mischung von der Soole Nro. 5 mit sübem 
Quellwasser, so berechnen sich deren zugehörige Temperaturen 
aus d^ bekannten Temperatur der Soole Nro. 5 , der mitt- 
leren Temperatur des Orts und aus den bekannten Concen|ra- 
tionen der 3 Quellen zu 19<> und 21^9 C, wttbrend die |in^ 
mittelbar beobachteten Temperaturen 20<^ und 22^ sind *). 

Das Vermischen der warmen Soole mit süfsem Quellwasser 
in oberer Tiefe hat man bei Erbolirong des Bohrlochs Nro. 10 
direct wahrgenommen, indem man unter den die Soole fort-, 
leitenden Schichten starke Sübwasserströeie erbohrte. Doch 
nicht allein auf diese direcle Weise wird die Soole auf fien 
Klüften des oberen Gebirgs verdünnt, sondern auch dadurch» 
dafs die in den Bohrlöchern rasch emporsteigende Soole das 



*) In meiner schon erwähnten früheren Abhandlung habe ich diese 
Rechnung niiher ausgefllhrt, wefobalb ich die Details detieltieii hier 
fibergehe. 



Wateii^ tos den 9|NiIten äes obcteft Gest^kifl iMiiMiigft. Bin 
Mlciier Vorgfangf fndel höchst wahticheinlich siHsdlm dem 
gtofteniSoolspfodäl önd der fi^Oharen Trinkqoelte stalt, di^» wie 
HdHon ehVähnt , beim (^ew^tt^ameh Eriiporb^echeti ddA ^roTseii 
Soobprudels die aoÜMfeAde ErsehefmiHg da^t, dafs sie pletc- 
Keh veNiegle, indem iU* Ni^etn ri^K üili 8 Fofil g^ienkl imtte. 
Bestahde ehe of ene CommttnicaNon swiseheti den bcMeh Ooel- 
fen^ so hatte j beim Anfsteigen der speclüsdh vi^ schvifM^refi 
Sooie de^* neiKfn Qt^etie^ diese znm theH hi den Ganal ies 
trfnkbrünnens abfüersen^ ornt solche %um siä^kerti U<$bel*«iral(en 
bringen mfissen. Statt dessen findel ein De6^1rtiinetl atts dem 
'friHkbrünn^fn In den Sodlirfiritdd ^(dU, in wei«heili sich doch 
ä6 khVfete i^te ürigefiMfr uiA 30 tüü Ab^ dad Jeläg^ tflTett« 
deiB ti-nlÄbnihn^hs eHi^bt. Anch kttün inah nii^ht muMühen, 
daß die AbitoÜtnö der THnK(|tteHe von dh^ dtti^cti das Het^ 
torbi^chen d^ giioßett ^prüd^ls he^bei^^Miart^n, gdlMgerfi 
hmehi Sjiffifinting berrttire; Öentfi, abgesehen dftvon, daß; em 
HiVeättorttersehied von 90 Pofs bei so nah neben eidtfndef* li^ 
geiidbn Quellen kaanfi mögUeh erscheint (besonders da «n dem 
dten Stit^ndel in einei^ kaiitn «fkdi^A ShMernttn; dnrdbuni kein 
BitifloK mtfbr benierklich war)i 0o bitte bk»^^ auch ttdth- 
wendi|[ ettoii Aeitd^Mta^ in d^ Ifisdhnilg dar trüik<tbeiie etat- 
ilehM tiiBsseti. ^Are ntirt etwa d«rc^ Abnahme des irniem Drucks 
di^ Ms grofser ticffe avfstelgende Soole weniger refeh dem 
Qnellengäng dte Trinkbrurniens engeDlkrt, so hmte swnr eine 
Abnahme desselben einirelen niösse^ da der Znflofs des jeden- 
ftitU ans viel getingerer Tiefe stammenden rehien Qiieliwiissers 
keiiie Aenderung erfahren konnte. Bs wü^de diihn aber ikuch 
dei* SMi:gehjilt bedettlend verringert seyn^ indem sich hierdiirrh 
das Verhältnifs des s&fsen Wassers zur Soole sehr vergröfsert. 
Da man jedoch auch lange Zeit nachher durchaus kein auffallende 
Aendening wahrgenommen hat, so bleibt nur obige Erklärung 
dieser inlerrssanlen Beobarhiung übrig. 



tfHe 130 t^ufe Me Yättührühi d^$ 9pnMs bewOH, HA 
V^b»tdiing ^eide^ QtteReh er^ {rt belrttdliHi^r Tt«K est»^ 
sfiH, da si^ iomi hi^rdurdi fllb|(esc1iltitlen deyn wilNe^ i^tA Ntr 
die ErUftriftiif iih ?oi-iiegendeft Filll liödi iiikrftfrir ii^iellM|( i»; 
als in (Teribger Tiefis die im Yfmer ^lUle freie ItehlenUMh^, 
Aorch ilire EMbihdürig, erw&iiiileii Torgahg VeiündeH oder MIlMr 
verhindert habet! Wtfrde. Aternaeh ffiefdi al^ dlie Soele, #^lditf 
früher del^ TKiikbr^nnen It^rfe , m dt^ii ^ot^n StkAsptnM 
ab ; dielrer Mr^ abo al« ein Produd der V^fefitigohgf delr alten^ 
Tritikqoeile mit ortvermiiscllier ^oofe, wie ^ie die Qudle Nro. S 
Kefert, 2a belfacbiön. Diesä Afcnablnä setatl v6hlas, dab d!fr 
Temlpei^tu^ litid Goiicenüation dei^eiben heraVgealimirft irerdiM 
nraft, yTA^ deritt aach mit von der B^b^dilttn| iroHköÜiitadft be- 
slSli^l wfM. 

Vek'^oht nhafi ähdifch nöcfc, hi ^iä^r ähnlichen Webe, äiä 
es bei den beiden Trinkqüellen g^aeb^beA i^, cBe fempttäUst 
der bM^r tHi Ftugfe liommenden QueHefn fftö. 5 aüd N^o; 9 tti* 
bereehneff, sti ^i'fidll mait 32*,1, i^fibfend dl^ dil*ect gMitoiene' 
ä2^2 C. Irt. bfef größte Ueber^irtstim^nng dieser di^i dureH 
Reehnnilg erhiihettto Werthe mit den du^ch beobaehtong^ ati 
der Oo^ gefliridfeiten , sowie det' Einklang dei* äiit!$em pM^it^ 
kaii^eif nntf itfi^n ehemärchen Ti^dlWteci diesej* QuellMi^ 
r^chtfeHtgfert 6bi^ä Set^acMuhgl^n Md Smum aftft Tolftödiu- 
mensfe. 

ble Ansicht, daGs m bobflodi Nro. 5 die ^ii, ini« && 
ads der Tiefe sfamMfit, tthv^hAi^cht aü Tage fol^def^, Mriradftrth 
AettSrä Versuche, welche Sdtens der SaHhe aftgelslelll sHltff, 
mehl bestktigl. 

M «n sänktci ntmübh iH den grollen SprwM , niltteht ^^ 
6eslin|jfes, trfig gettiachte Tiiermometer ein^ iknd suchte faier-^ 
durch die ih der Tfefe delr aufsteigenden Södtb slatiSndendd 
Temperaior zu ermitteln. Der längercl Zl^ilratim, wetehlslr Mü 
Ausbringen des Gestänges und der Thermomefeh* aus so gi-oft^ 



Tiefe IM 550 Pub oavemeidliah war, nacht ^eae BedMicli- 
tmig^n swar onsidieri sie reichten aber doeh hin, am mtt Be- 
stimmtheit erfahren zu heben, ditfs die Sode in der Tiefe des 
Bohrlochs mit einer um einige Grad h&heren Temperator ein- 
strömt, als sie oben 20 Tage tritt. ^Ein zweiter Verlieh, 
welcher daza diente, kleine Quantitäten Soole aus der Tiefe 
des Bohrhiphs an schöpfen, hat mit der vorigen Beobachtung 
äbereinstunmend ergäben , dafs die Soole fast mn da ganzes 
Procent conceatrtrter und bereits mit Kohlensiore geschwingert 
sey. In dieser letzteren Bei4)achlong liegt auch zogldch der 
Beweis, dafs die Soole in der Tiefe bereits mtt der KoUensfiore 
yertmqden ist, mid solche nicht erst durch Sttteaspalten in 
ober^ Teufen zugeführt erbült. Mit diesen Versuchen wurde 
noch ein dritter verbunden , welcher aber den Drspmqg ^er 
Soole . Aufschlufs giebl, und durch die ganze Art, wie er aus- 
geführt wurde, viel hteresse darbietet. Ffir wdtere Bolir- 
arbeäen mnfste es von grofser Wichtigkeit seyn, zu wissen, 
ob die in der Hefe warmer und cpncentrirter gefundene Soole 
wirklich in dem tiefsten Punkt des Bohrlochs eintrete, oder erst 
in höheren Teufen in den so sehr zerklüfteten Kalkschichten 
einen Ausweg in das Bohrloch finde. Diese interessante Frage 
wurde auf die Weisp entschieden, dafs man in <Ge Qudle 
mittelst eines Bohrgestänges ein kleines Kreiselrad eniseid(te, 
welches durch die Bewegung des rasch aufsteigenden Sool«- 
Stroms in Rotatioi? gesetzt wurde. Das kleine Rad setzte hier- 
bei eine Feder in Bewegung, welche in kurzen Zwischenräu- 
men hammerartig an das Gestänge anschhig und dadurch eine 
Erschütterung in demselben bewirkte, die aufserhalb des Bohr- 
lochs, beim Annähern des Ohrs an das Gestanige, deutlich 
wahrgenommen werden konnte. Das Kreiseb-ad war in allen 
Tkten bis auf den Grund in Bewegung , was mcht halte ge- 
schehen können, wenn in dem tieferen Tbeile des Bohrlochs die 
Quelle stagnirend wäre. Es mufs also die Soole in dem tiefsten 
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Pmikt 4eiB Bohrlocte tinttefen, tmd die gerinigfei zwischen deni 
En^ des Bohrlochs und dem naiariichen Soolcaaal befiiKUicIi 
gewesene GebirgsschiGhl durch die Gewalt des bydirosta-' 
tischen Drocks wid die, durch den auffaltend niederen Barometer- 
stand noch vermehrte innere Spannung gesprengt haben. 
Aufser den geognostischen Verhalfnissen , und anfser der di- 
rekten: Wabmebmong, dafs die Soole aus der Tiefe in die 
bedeulendsten Bohrlöcher einstriHnt, spricht auch ganz besonders 
die hohe Temperatur der Quellen däfllr, dafs wir ihre Bildungs^^ 
wefkstlUe in viel gröfse^en Teuren m suchen haben, als sie 
durch die bedeutendsten Bohrlöcher erreicht wurde. Nach den 
sechsjährigen Beobachtungen des Hrn. Dr. Bodo ist die mitt- 
lere Jahreswtrme von Naubeim 10^,1 C; mithin übersteigt die 
Temperatur der wärmsten , dortselbst entspringenden Quellen 
diese um 23^,7. Wollte man hierauf euie Rechnung gründen, 
um die Tiefe zu ermttteln , bis zu welcher das die Quellen 
speisende Wasser durch die steil einfallenden Schichten des 
Gebirgs geleitet wurde, so Erhielte man als geringste Tiefe 
2200 pariser Fufs. Es ist aber fast gewifs, dafs die Soole aus 
noch beträchtlicheren Tiefen stammt , indem die angegebenen 
Beobachtungen es wahrscheinlich mächen, dafs die Soole aller 
Brunnen durch die wilden Wasser der oberen Teufen bereits 
verdünnt und abgekühlt zu Tage tritt. 

Ungeachtet der geringen Concentration fördern die Nau- 
heimer Quellen durch ihre aufserordentliche Ergiebigkeit eine 
beträchtliche Menge fester Besffandtheile zu Tage. Nach den 
früheren Angaben liefert allein die Quelle Nro. 7 jährlich über 
30 Millionen Cubikfub Soole, wodurch gleichzeitig ober 50 Mil- 
lionen Pfunde fester wasserfreier Sidze dem Brdinnem entzogen 
werden, welche bei dem ihnen eigenthümlich^n spec. Gewicht 
eine Cubikmasse von 100 Fab Länge, 100 Ftafs Breite und 50 
Fufs Höhe repräseatiren. 

Erwägt man nnn, dab die übrigen artesischen Brunnen 

2 



^ 
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Naahw», sowie 4k indci in der Mite befiMKolteii MioBwhM 
Quellen der Wdlierau, zum Theil itohon seil IflhrtaasMden ia 
äliidtcher Weüe foriwttireüd die Tiefe dei kki iibgelagt^rten 
Gebirges tiislaiigei, to gelangt man xulr \5A^mvigomg, dafe in 
des Gebirgaschieiiten, aa deqeki toTBogsmise die Bildongswcot- 
slfitte dieser asahlreioiien QasXtm aa siioben ist, sich viele and 
bedeutende HöUenrSBBiie vorfimtai nnässen, die MtonmUidi ab 
onenBefslidhe Sakdreservai^ dmifiin. In diesen findel daa Salz- 
wasser nichl aHein die geeignetsle Geiegenbeil ^ sich mil der 
aus den gtidutidan fiegioaeii der Brde aufeteigenden Eofalen- 
säore zu schwängern md, hierdurch unterslfit^l, den Ausiao- 
guigsprocefs folrkzosetaen., sondern es fiildei noch binreichende 
Zeit, 11» sich liiit ao grofeer GMohmiirsigkeit, als wir es bei 
deasen zn Tage treten beobacbtoa , anC die höhere Temperalnr 
der umgebenden Gebirgssdiicfat allmMiIig zu erwärmen. 

Hiemach ist ea wafarscheinüch , daOs die Seole nicht gleich 
dem süfisen Quellwasser, weiches grdfoteatheils binnen einem 
Jahre zweimal dem atnsasphärischen DestiHatlonsprecrfs anter- 
worfen ist, rasch yan ihrer ftXdungsstitte an die Erdöberßäche 
gelangt, sondern dafs sie viele Jahre, viefleicht Jsliriranderte 
hindurdh m den ausgespülten Räumen der von wasser*- und 
gasdichten Erdmassen bedeckten GebirgsscMcMen verweilt » bis 
sie endlich, auf langem Lauf durch die Sfiärlichen Klüfte und 
SpaUen des ctberen Gebirgs^ oder durch die directer zu ihm 
rührenden BohrlSeher einen Ausweg nadi der Erdoberfläche 
lüdet. 

In dietan Verbältnissen Hegt ferner auch die NcAhWendig-' 
keil be^ründet^ dab rife diesem Quellensystem angehdrenden 
SoQlqueHen nicht durch AinSaagung eines Steinsalsdagers oder 
sähr sälzrdcber lleiigci«, Tbon- oder Gypssdhldiien entstanden 
sind (wie man soidies sehr vielfach bei den reichen* Maiiocflen 
direct wahrgenommen hat, und defshalb fthr alte' derartigen 
Quellen bis fetzt aägemein annahm), sondern daib sie im 
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Ciegenliea eiftvvedißr eihier IttngfiBmeii Auswaschangr bebr salr<- 
armer, aber sehr nächtiger sMitnenlürer Erdschiditeii , oder 
iter iirttlto llttwIilEiinf y&k HeerWa»ieir ihre Bildung ver- 
danken. 

Dioie 9m geolögfiachen VeHiMtntesefi gewonnene An!^t 
wird dorifdi die ebewisclie Z^Mtt«kien$eieiing der hier iM iBe- 
IracM komiaenlen Quellen eh^nilg unterstützt 

Veil^Ieidil man nämlich dto firüher mitgetheill^ Ai^lysen 
mil imt ZosainniehsetBung solcher &>oien, welche ftui$ stefrisatz- 
fllhräKlen Gisbirgen abatammeü , and absrtrahirt hierbei von den 
durch die KohlensSilre in Lösung gebrachten Erdsalzen, so 
unterscheiden sich die Nauhainier Quellen von diesen aufser 
durch ihre geringe Concentration , besonder dUroh ihren fa^t 
gänzlichen Mangel an Gyps i sowie durch einian grofsen Gehalt 
an Chlorcdcium I welches Ifefiztere Kalksälz in solcheil Sioolen 
fast ganz fehlt. Hjt dam Meerwasser zeigt dagegen die frag«- 
liche Soole eine viel gröbere Ueberdnstimmungi so dafis man 
sie für ein mit Kohlensaure übersätiigtes ^ verdünntes Meer- 
wasser ansehen könnte« Die einzige Abweichung, welche die 
Nauheimer Soole hiervon zeigt, liegt darin, dafs in ihr der 
beträchtliche Gehalt des Meerwassers an Cblormagnesium zum 
grofsen Theil durch Chlorcalcium ersetzt ist. Diese Differenz 
beruht vielleicht auf einer chemischen Umsetzung, welche das 
Chlormagnesium bei Gegenwart von freier Kohlensäure und 
kohlensaurem Kalk, nach einem von mir angestellten Versuche 
erfahren kann. Es ergab sich nämlich, als man eine vollkom- 
men neutriäle Lösung von Chlormagnesium längere Zeit mit 
reinem kohtensaurem Kalk digerirte , dafs die Lösung von Stunde 
zu Stunde immer mehr Kalk enthielt. Dieses wurde namentlich 
unterstützt^ wenn die Lösung zugleich freie Kohlensäure enthielt *). 



*) Sollte dieser hU J^Ut nur sehr oberflftchhcli angeslelTte Versuch sich 
kl ib weil besiStigea , äafs dei- ^röftere fMi der Talkenle gegen 

2* 
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Nimmt man an, dafs die Oudlen Nauheims durch Ausiaa-* 
gung mächtiger sedimentärer MeerbiMungen entstanden seyen, 
so kann es nicht befremden, dals das relatife VerbilloillB der 
darin aufgelöslen Chlorverbindungen nicht dasselbe ist, in wel- 
chem sie im Heerwasser auftreten, utid wie sie somit auch 
in den aus dem Meer abgesetzten Gebirgsmassen enthalten suid. 
Es mufs diels, aufser von den quantitaliven Verhältnissen, besoo- 
ders von der Löslicbkeit dieser Salze abhingen. . Hierdurch 
erklärt sich aber, wie das Chlorcaicium , als löslichstes Salz, in 
der Soole in relativ gröfserer Menge als die übrigen auftritt, 
und der Gyps auf ein Minimum reducirt ist. 

Alle diese Folgerungen bestätigen die oben ausgesprochene 
Ansicht über die Bildung unserer Quellen aufo vollständigste, 
und lassen dieselbe somit als die wahrscheinlichste erscheinen. 
Es ist aber dennoch nicht unmöglich, dab die Anwesenheit von 
Meerwasser die Bildung dieser Quellen unterstützt hat. 

Die Nivellements der Main - Weser - Eisenbahn haben 
nämlich ergeben, dafs die Höhe Nauheims, welche auf baro- 
metrische Messungen gegründet war, falsch ist, und dafs die 
dortselbst erbohrten Quellen nicht 670 Fufs über dem Niveau 
des Meeres entspringen, sondern, wie aus nachfolgenden Ni- 
vellements hervorgeht, nur 435 pariser Fuls darüber liegen. 

Bahnhof zu Frankfurt 300 pariser Fufs 

9 „ Bonames 352 „ „ 

„ Vilbel 338 ; 

9 9 Niederwöllstadt 395 „ „ 
» , Friedberg 449 „ „ 

9 „ Nauheim 490 „ 9 *} 



Kalk aasgelaoBcht werden köonle, 10 dürfte diefi für die Bildan^ 
der doloinitischen Kalke von ^ rö&tem Interes/ra seyn. 

*) Liegt 83 Fuf« aber dem Nullpunkt det Fuldupegeli bei Caaiel» 
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VBMpiegei daselbst 435 pariser Fufs 

Bahnhof 2u Butsbach 618 „ „ 

n a Lanjgöos 625 » , 

j, » Giefsen 493 , ^ 

» , Löllar 5H , » 

Da nun das Bohrloch des groben Sprudels 491,6 pariser 
Fürs lief isl^ so geht- dasselbe noch über 50 Fufs unter den 
Meeresspiegel herab. 

Es wttre daher nicht unmögGch, dafs in dieser Tiefe das 
zerUiUtete Gebirge mit Meerwasser erfilllt sey, und dafs das- 
selbe, naichdem es mit Kohlensaure geschwängert und sich mit 
Erdsalzen beladen bitte, von dem zwischen den steilen Schich- 
ten des Schiefergebirgs angesammelten Tagewasser , sowie von 
der durch die hohe Temperatur v^nncbrten Spannung der Koh- 
lensäure in die Höhe geprefst würde. 

Welche von beiden Erkßrungsweisen man auch annehmen mag, 
so setzen sie übereinstimmend einen unermefslichen Vorrath von 
Soole in der Tiefe voraus, der selbst bei der Reichhaltigkeit dieser 
Quellen jeden Gedanken an ein Erschöpfen derselben ausschlieCst. 
Ueberall, wo man so glücklich ist, den Wechsel zwischen dem 
Uebergangskalk und dem Taunusschiefer zu erbohren, wird 
man eine den Nauheimer Sprudeln ähnliche , mächtige Soolquelle 
erhalten, ohne auch nur im geringsten jene zu alteriren. Die 
Richtigkdt dieser für die Saline^ wie für das Bad gleich wichtigen 
Ansicht wbd bereits durch die Erfahrung, dafs der grofse 
Sprudel unbeschadet aller übrigen Quellen emporbrechen konnte, 
vollkommen verbürgt. 

Die Mächtigkeit und die hohe Temperatur der Nauheimer 
Quellen sind es aber nicht allein, welche diese auszeichnen, 
sondern der Kohlensäurereichthum ist es hauptsächlich» welcher 
den Quellen so viel Eigenthümliches und deren ganzer Er- 
scheinung ihren grofsartigen Cbaracter verleiht. Die genaue 
Bestimmung der bedeutenden Kohlensäuremengen, welche mit 
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der Soole m J^gß ireteir, M v^ m krofiie« ficbtvierigkeilen 
verknüpft. Ms sie bis jetel oun mnxiwluiiij awlur vO» Bunsen 
an der jetzt nicht mehr ej^st^eBdM Oitfille N(o. 5 versucht 
wurde. Die Methode, i^vQlche fiu^tSeo hiei:bei anwandle, 
gründet sich darauf, dafs ^r die I^^Hejisaure,. welche unniittel- 
bar über der QoeO» aufgeCuHfen WMrdß» Wter etiler bflslJnDiten 
Pressung durch Qefnmicen voi^ geoi&ii «miiUelten Qoersoknitten 
ausströmen liefs, und die Gasmengen durch RedtnUilg bMmmte. 
Ungeachtet dab diese. WestW} wiQ spiit«r hdKVongelieA wird, 
etwas tu gering sind, aa h&N iph Mb^ in Eirmaligdiiiig an- 
derer Anh«ll^pi»kt9, dieselbe« M»tet, w» die HoUiMsäiiffe- 
meng^ des groben ^prudete, w^cbe d^ariko' hei sdnem Ein« 
portretei^ unmUtplbar an, ^: Atwosphäi^e nb^bl, aDnabeitnd 
zu besl,ia\mea. Diesei Vfidumg ^gi^, dfifs diese ein Quelle 
in jeder Minute über 71 Ci|bilKfii|£^ fi^Qblaosäitfiet linfei«, «Wfi für 
das Jj^u* über 5 llillianw P(i(Uide r^9 HobteMämie bdragt, 
ipitbioi m^ MfißBO, Kol^lewfäMFCfy wj^ siß dwiohi ü» Verhremang 
von jSOQOOOf fui^den Steipkphlen, Q4er durahr da« BrennDn von 
12 MiUii^neq Pfimd^ I^Mtot^ip eiMiwiQkeH «ürde. Dielser , bis 
jetst Mobenuji^ e^tw^iphe^e ^stiooh wüirdet btnsefeb^n^ t« 
darauf eii^^Q jflhrli^n Qetpfi^b von 40 Bfillion^n VtwA Vkmalb 
zu gründen. 

Erwägt mv^ quor, dßb dje Wertto» Yon w<elch0ii bei 
dieser Rechnung sv^^wg^ ^4NrdQ^ IK^ zü gonNg; sind» 
femer, dj)J)i die Soo> bei ihrem Eo9portveleii nur ttvgefaiir di<i 
Hälfte ih^er freißn KoUeosüiiro m Q^lgestlili tbfiebt, in-* 
dem sie ein dem Wasser gleiches Voluip wwh fpelSsl m« 
rück hält , ao b^l^ommt ofan, enst ein^ vy&kF^ YqM^imti von 
der ganz auf^erordenilicl^n R^^iqhbaUigk^ dieser fiamailMH 
laliooen. 

Bisher haben wir «ngeiioaiuiien , dafs die KohlensJHiBoevt- 
wickelung aus den Bobrldchern zu Naubeiaä eine die dor%en 
Quellen zufallig begleitende upd von dem Aufst^i^eii def Soobi 
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tliiit bedingle Bßicheiiiliiii; sey. b NiuMblgeiideii werden 
wir aber nkw, difa dieb dilvriuiw: nichl «1er FaH isl, dafs im 
Asgeidheil das aa Tafl[e faretes dfesar QuelleB «icli ledigficli auf 
die Amreecaheü der Kalitenaiive barirt, daTs die Naoheianer 
Saoft[iielle« da Gaaqiiellbn an bettachtea siod, deneii die Hob- 
\uuware bja ao fceaUnunteo Tieflso das eiazigG liovens ist» und 
dafs lediglich die Kohlensäure es ist, welche einen Tbeil der 
in der Tiefib nil ihr verhMMhoe» gewesenen SoüHb zu Tage 
tofdesl« 

Nach deft Btebachtdnge» vom Saosso're absorbirl 1 Volum 
Waawr bei 16^ & am! deas Mütbm Barometerstand l^oeo 
Kohljdoallnre* lül dar QtifaHe Uro. 7 enlweielifeii nach Obigem 
wenigslett 2 Volnm KoUenattin debsl i Volin» Wasser von 
32^ 6. 8a m» dureb die eiMhte Temperatur, wie durch die 
im Wasser gdöaten Salze die Absorptionsfiihigfceil; des Wassers 
gegen die Kohknaiare sehr fcariivert wird^ so ist es nMndj^licb, 
dab die ganze MengeKeUenBiure ii» den obe<^» Teufen mtl der 
SiNie Al^yerbiadung HeiM, siewJrd?JeImehrsefaon>i»be<HlcbÜichen 
Tiefen anfange^ sieh aus der Socde zu ehtwii^ln und streben, 
in Gasgestalt nadi Oben zu adMimmen« Jedbs aufirteigende 
GflsbläMiie» stdn die Bube der bis dahhf attsammenbkngeadeD, 
darcbsichligen Wasaentaassie und' führt in dieser Richtung Was- 
sertbeilchen mü fort, die (hireh den immer geringer werdenden 
bydroslaiicban Dvuch sehsfetter and schneller ihre^ ttberaehttssige 
KoUeDSftnne an die sie geleileaidl^n und fortwährend sieb ver- 
giMsemden Chsblisehen aushauchen* DieSies nhnml immier 
mehr zu^ bis aus ^em Yohim beinahe drei geworden^ sind und 
der ganz^ Inhalt des Behrlocb sieb in einen peilende» Schanm 
Yerwaiidell bat, wie wir ihn mit^ Bewunderunj^ empor sprudehi 
sehe». 

Eine solche Mischung von Gas und Wasser folgt den 
hydrostatischen G^etzen nicht mehr, sie wird durch dieselbe 
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Ursache tu Tage gefördert, durch welche derChampagiier aus 
der enlkorkten Flasche moussirend in die Höhe, S|nritEt. 

Diese aus thetnretischen Betrachtungen gewonnene Ansicht 
steht mit mehreren EigenthBmlichkeiten und Erscheinungen der 
gasreicheren Quellen Nro. 7 und Nro. 11 voHkommen im Ein- 
klang |. so dafs sie zugleich den Beweis für die Ricbtigteil dieser 
Vorstellungen enthalten. 

An der Quelle Nro. 11 (sogenannter intermittirender Sprudel) 
hat sich ergeben , dafs , wenn die Steigröhren einen gewissen 
Durchmesser überschreiten, die ausfliefeende Soole nicht mehr 
zu-, sondern abnimmt, und zuletzl ganz aufhört Uberaüstvömen, 
während dieKohlensäureexhalation noch kurze Zeü fondfuiert, bis 
sie ebenfalls allmfihlig. irerschwindet. Eine ähnliche Erscheinung 
ereignet sich, wenn man die Bohrröhren dieser wasser- und 
gasreichen Quellen einige . Zeit lang luftdicht verschliefst. Nach 
dem Oeffnen bricht keine Schaumpyramide, wie früher, empor, 
sondern man findet, dafs das Niveau der Quelle sich um viele 
Fufs gesenkt hat, und dafs diesdbe in der Bohre völlq; stagnirt. 
Sie tritt nicht von selbst, wohl aber dann wieder zu Tage, 
wenn man sie durch einige PumpenstöCse ansaugt. 

Ist die Kohlensaure von einer gewissen Tiefe an das ein- 
zige Hovens in der Soole, so wird letztere nur durch die 
Kohlensäure mit zu Tage gefördert werden können, wenn die 
Canäle und Bohren nicht so weit sind, dab die einzelnen Koh- 
lensäureblasen sich zu gröfseren vereinigen und ungehinderi 
durch die Soole hindurch, strdcken können. Je weiter die 
Bohren also werden , desto mehr wird dieses der FaH seyn, 
und desto weniger Wasser wird die Kohlensäure im Vergleich 
mit in die Höhe reifsen , bis endlich das Verhältnifs der in der 
Tiefe nacbfliefsendeh Soole so gering ist, dafs die ganze Koh- 
lensäuremenge derselben nicht mehr hinreicht, eine Bewegung 
in der immer todter werdenden Wassersäule zu bewirken. 

Man sieht leicht ein, dafs derselbe Grund auch die zweite 
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Ersckeinuaff venmtchte, nur mU '(feo''<Ihi|pr8ohiede, dafii hier- 
bei diese Ursadie schneller wirken kminlfl^ ^ sie pUlzGch 
durch das Verstopfen der Qaelle kttnsUicb berhejgefilbrl wurde. 

OeOnei maii das Bohrloch, so bezeichne! das gesunkener füVeau 

• • ^ * . 

der Quelte die Höhe, bis zu welcher dieselbe durch denil^d^- 
statischen Druck gehoben wird, während die ihrer KoUensaura. 
beraubte todte, stagnirende Wassersaule den früheren Verschlitfs 
Tertritt; s<d>ald daher dieser mittelst der Pumpe weggeräumt 
wird, beginirt das frühere Spiel der Quelle. 

Eine andere hierher gehörige interessante Beobachtung isl 
die, dafs der grofse Sprudel bei niederem Barometerstand 
höher springt und mehr Soole producirt, als bei höherem. DieTs 
ist so regelmäfsig und so auffallend, da£s bei Anbringung von 
geeigneten Mefsvorrichtungen die Sprunghöhe dieser Quelle als 
umgekehrtes Barometer gd)rauc^t werden könnte, wenn nicht 
eine, hiermit nicht im Zusammenhang stehende Beobachtung 
diefs beeinträchtigte. Es zeigt sich nämfich, dafs die atmo- 
sphärischen Niederschlage auch in so weit emen Einflub auf 
die Quelle haben, als dieselbe ungefiihr 4 Wochen nach an- 
haltendem Regen wasserreicher wird, ohne jedoch ah Conoen- 
tration und Temperatur einzubüfsen. Dieses rührt daher, dafs 
die innere Spannung durch das sich in. den Schichten des 6e- 
birgs reichlicher ansammelnde Tagewasser vermehrt wird. 

Aus der Correspondenz unserer Quelle mit dem atmosphä- 
rischen Luftdruck erhellt, wie die kleinsten Veränderungen in 
der aufserea Spannung einen Einflub auf die Kohlensäureent- 
bindung ausüben; zugleich beweisen sie auch, dafs die Bildüngs- 
werkslätte der Qudlen im vdlständigsfen Abschhifs von der 
ädbem Atmosphäre in der Tiefe existirt. 

Wie sich also unter der Luftpumpe, durch die Vermnide- 
rang des äufseren Drucks der Dampf aus der warmen Flüssig- 
keit leichter entbindet, so entwickelt sich hier, bei Abnahme 
der atmosphärischen Spannung, die Kohlensäure rascher und 



leMiftw. Jod« AM4ieurOiq|'4iesB«roiiietentaHMb» um «ne Liaie 
qivfe die Quelle i%;^ijieti gtnten Zoll «UerifäB., so dab die 
Sckwankuog ikt ;^t SpfUighdh« 4(H gtofiMli Sprödeb aUein 
4Qr«Ii.«jdiew iSTecbsel def Barom^terataides dnan gameti Fufe 

V*-/fii dle^r Aeaderoiler, welche die firgieblgkeil der Qoellefi 
Hnacb di0 geringste ErhSiMiiig des äirfmen Diwks tirfiüirt, 
Uagli min auch die gre&e Scbwisrigkeifc, dia Köttleiisönref«Kha- 
laUonen ihrer Gröfse Dadi zu bestöDimeii. Es isl daher mii 
Qkimbhaa anauaehtiieB ^ dafs nach den Messungen ihi> der frü« 
heren Oueile Uro* 5» bei welcher diese Quelle einer kleinen 
Preasung aasgeartzl werden nrarsle, die Menge dar KohienaiyFe 
um ein Besüauntes zu gering ermitlelt wurde^ 

Mit der Entbiadttng der Kohlensäore ans der Soole in d^r Tiefe 
ftehl noch eine andere Erscheiaiffig im ZnsanHnenbang, wetehe 
laehtere der Natdieinier Quellen darbieten« bi Prühereni wurde 
sehen erwihnt, dab der alle Sprudel, nachdem er erbehrl war, 
lange Zeit ein intermittirettdea Verbaltea beobacMetei welchea 
spAler Anrch die Veränderung in seiner Verrohrung aufhiH-le. 
E hen s oi zeigt der neue Ti^lakbrunnen ein inlermittlrendes stär- 
heaes und scbwicberea Aufipiettm. Vid grofoartiger Melet 
abei^ dieb interessante . Spid dm* s. g. ktefaia intermitärende 
Sprudel , Quelle Nre. it , in folgender Weise dar. Vf äfarend 
35, IfiiMteB apfuddt sie nihig ober , indem sie den perienden 
Soobtrom gleichmäfing % FuTs über das Ende der Steigröhpe 
treibt. Bach dieser Frist beginnt sie lebmidiger zu werden, 
was sich in wenigen Seconden so steigert, dafs sie den ganzen 
QueOenscbachl mft wogender und dampfender Soole erMI imd 
ihren sprudelnden Inhalt bis zu mer Höhe von 18 bis 24 Fufe 
sprüst. Dieser, kam» 30 Secanden- dauernden Erupfion feigen 
oft ein^ Seconden der Ruhe, indem die Soole um em^ IMs 
in dar Steigrohre sinkt, dann strömt sie wieder in früherer 
Weise gMohmifsig über und wiederholt nach 5 Minuten' dte 
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ebeo beMAmbene SfUL Biese snreito Eracbö|iruDg verkiigl 
eine liogeie Bühe, vmi eo bcfiniil Raeh dieseiii htervall die 
drille Bnipiion erat Mieh 3& Minuten, rnid so fall. 

Um die Drsachen dieser atterairenden faileniiiMenz ver^ 
stehen zu keHes» ist es nölhig so emilteln, in welcher Tiefe 
tfe Keidensiiiroetttfcinduttg zuerst beghuH. 

Naeh de»Alisorpiiensversuchen von Da 1 ton ist das Volumen, 
welches eine FÜssigkeil von einem Gkise abasrbnri, unler jedem 
Brach dasseihe, iaseferD nur cfie Temperatur ungeanderl bieibl. 
In wie weit dieses Gesetz aber bei Erhöhung der Temperalur 
eiae Modjficatiou erleidet, geht weder aus den Versuchen D a 1- 
ton-s» noch ai«s denen von Heary hervor. Die des letslem 
beweisen nur, dafs die Ansicht Dalton's, dafs bei allen Teuim 
peraturen das^ Volum des al^sorbii:ten Gases gleich sey, welches 
eine und dieselbe Gewichtsmenge Flüssigkeit bei oonstantem 
Druck aufnimmt, fdsch ist. 

Ich sah mich daher veranlaEst, über diesen Gegenstand 
einige Versuche anzustellen. Da diese zunächst nur die Auf« 
gabe hatten, die durch die Quelle Nro. 1 1 angeregte Frage zur 
Entscheidung zu bringen, so begnüge ich mich damit, hier nur 
vorläufig eine Versuchsreihe, ohne alle Correctionen für die 
Spannung des Wasserdampfes, anzugeben und behalte mir vor, 
diesen Gegenstand noch weiter auszuführen und die übrigen 
bis jetzt gewonnenen Resultate, sowie die Beschreibung der 
Apparate und der ganzen Methode in einer späteren Abhandlung 
ausrührlicher mitzutheilen. 

Die^ Vonsicke wuc-den ao ausg^SHirt^ düfl in elaer starken 
GtesflaschOr, kk der sich eiu ManosKter mit MUlimetefflibeilttofl}' 
uad <in Xhecmometer befanden, gara luftfraea deattlir(es[ 
Witfser in. der Art mjl 2 Volum Kohlensäure gesättigt wurde,. 
(iats eioe genau abgewogene Menge gieschmolzenes kohlensaureSi 
Natron mit einer entsprechenden Menge reiner, aasgekochter- 
Salzsaare diese Kohlensäure nach dem Verschfaib dier Flasche 
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entwickelte. Da das hierdurch entstehende CUonntrwin noch 
nicbl hinreichte, dem Wasser die Concentration zu geben, wie 
sie die Soole . zeig! (2^ pCJ , so mofsie noch die fehlende 
Menge gesdimolzenes Kochsalz zugesetzt werden. 

Nach 48 Stunden wurde die Flasche in einem grofsen 
Geßlfs mit Wasser allmäblig von 0® bis zu 40® R. erwärmt 
und nach Erlangung einer constanten Temperatur das Mano- 
meter und Thermometer beobachtet. Um den BinfluEs der 
Ausdehnung des Glases zu parallelisiren , war eine besondere 
Vorrichtung an der Fassung der Flasche angebracht. 

Das bei 0« und 760<»« Barometerstand 90 MiBimeter lange, 
durch Quecksilber abgesperrte Luflmanometer zeigte während 
der Versuche nachfolgenden Stand : 

Enliprechender Druck 
in AmuwpUSreii 

1,406 
1,526 
1,698 
1,897 
2,000 
2,250 
2,500 
2,857 
2,951 
3,051 
3,273 

Aus dieser Tabelle geht hervor, dafs die Spannung der 
KoUensfiure mcl. der Tension des Wasserdampfes bei der 
ungefähr 26<^ R. warmen Soolcpielie 2,95i Atmosphären Druck 
betrügt. Die Kohlensäure wird daher nur so lange in Verbin- 
dung mit der Soole bleiben , als dieser Druck vollständig auf sie 
wirkt. Da nun eine Wassersäule von 32 pariser oder 36 Fufs 
hessisch gleich einem Atroosphärendrock ist, so kann in diesem 
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FaRe die EoMettsäiir^ aufser dem aulsorn Luikdrock noch eineir 
Wässersittte von circa 70 FiiTs das GleichgewicM halteir. Die 
KoUensiure würde daher auch erst 70 Fofs unter dein Niveaa 
beginnen können, Gasgestalt ansunehmen, wenn die in deii 
oberen Tenfen des Bohrlochs befindliche Flüssigkeit die Dtchtig-^ 
heit d^ reinen Wassers hStte. Ihre Dichl^fkeit ist aber viel 
gmngetj da sie aus einem Gemisch von Koblensdore nnd 
Wasser b^eht.« Die Soole, wie sie dem Bohrioche eBtstr^m^, 
ist imch früheren Angaben eiii inniges Gemenge von ungeflibr 
gleichen Raumiheilen Wasser und Kohlensäure, milbin ihr spec; 
Gewicht nur 0,5, in der Tiefe von 70 Fufs ist diefs aber 1, 
woraus folgt , dafii die Wassersaule von dem Punkt an, wo (fie 
KoMeiisäureentbindimg aus der Sooie beginnt, bis zu ihrem 
Aasflub im Durchschnitt nur das spec. Gewicht von 0,7 be- 
sitzt Es gehören abo aufser dem Atmosphärendruck nicht nur 
70, sondern ungeflibr iOO FuCs dieses Gemenges dazu, um den 
berechneten hydrostatischen Druck hervorzubringen. In dieser 
Tiefe von Circa iOO Fufs hat man also unstreitig den Beginil 
der Gasentwicklung in der fi*agiicben Quelle anzunehmen. Es 
langt daher diese gerade an dem Punkt an , in weksbem die 
Quelle in die 96 Fufs tiefe Verrohrung eintritt: Denken wir 
ons mm , dafs in den hier ieibgelagerten losen terliäreii Massen 
am diesen üntefstien TbetI der Röhre eiiie nur wenige Cubiklub 
beträgende Erweiterung oder Ausspülung exi^tirt (Figiir 2 der 
TafeiJ, wie aokhe durch deis gewailsame Einsenken der Röhren 
oder darcb das Zusammenwirken der lösenden und mecbafii^ 
sehen Kraft des Wissers alks'm Anschein nach herbeigeführt 
werden mof», so and' M6 Bedingungen erfüllt, um dals be- 
schfiebene Phänömlsn zu veranlaiteen. 

NehiAen Wir zunSchst an, die durch den Qudlenstrang der 
Steigrohre zugefbhrte SooIe erfüUe alle Theile ihrer Leitung 
vollständig , so wird die aü diesem Punkte sich noch schwach 
entwickelnde Kohlensäure sich nur sehr langsam in dem oberen 



Tbeil diefler kMiüMi ErweHctuiig; fti»«kimeln. Sobald abtr M 
Niveau dim Wauers ias Eiuie der Steigrohre erireiehl hat, 
werden pMzHcb aus (fiesem idemen Reservoir m die Miidong 
delr Häbre einige grtfsere, die Röhre ganz ausfilllende Gas-^ 
blaste BherstfdikieB. Hiei^dorch wird sofort das hydrostaUsehe 
Gleichge wicht geStSrt, indem die rasch auGsfeigenden Gasmas- 
ke» tfaeäs dtirdh Vermiildermig des Drucks, AeMk divch die 
von der Sedle fortwährend an sie ansgehauihte Kellensaare 
sich schndl vergröbei*!! und bald einen beMchflichen THeil der 
ganzen Steigröhre aiisfiiüen. Diese plötadiehe Ausdehmig der 
100 Fufs iangeii Wassersäule hat zur Folge, dtofs die Soolo 
mit aUer Gewalt enlporsprittt und das llbeMischitndsle und 
sdiöhste Sehaus^ darbieliet> wie es eine antessireiide Spiteg- 
quelie nur gewahren kann. Wihrend dieser EmtHion herrscht 
also in keinem Theil eine verhiehrt» Spanmmg, sondern hn 
fiflgentheü dürdi das ganze Quellensynbm euie Vermfankrung 
des Brneks^ demzufolge eine vorfibergeh<Mde, aber Hehr leb* 
hafte Xohlensäoreentwickehing in eiiier Tiefe beginnt^ in wdcher 
vdr der firuptkin auch noch nk^ht die geringafe Enlwiohelong 
Statt finden konnte« Dieses veranlafst, dafa die aiis dem Ueinen^ 
als. Wiridhessel dienenden Gasreservoiris wttinend der Vertnin- 
demng des Drucks entwidhene KoUensHhre rasch ersetsi wkd^ 
utid so kbmflsl os, doTs jetzt dräselbe Spiel ssch in viel httrnerer 
Zot wiederholen kann. Wtthrend diteer zweiten Eruption fcanil 
aber die in der Tiefe unter dem Ende der Bohrrohre statt- 
habende Gasentbindong «icM dieselbe LeUndtigkeit alit wttirend 
der Danet der ersten ztigeA , da in so kurzer Frist die nur 
mm kleinsten Thdl emenerte Soofa^ schon «inen su gröisen 
Theil ihrer Kohlensäure auagefaaodit hat« Bs bedarf also jelxt 
OMber lungeren BohO) bis diese ersdhftpfle Soole al^feffossen 
und duirch frische ersetzt wird. Wir sehen ^ dafs es mir einer 
Gelegenheil bedarT, durch welche sieh an irgend a'ner Stelle m 



der Tiife Gis ansanmflii kann, «i* MhM- oder 0|»Mr eine 
Micke EnipliiNi kerbeinfthren. 

Aes leickleren YenUMfüBSOs «reglsn habeft wir um Aia 
mlere finde der Röhre einen fcbinen HöMenninni ingenomfli^ 
Diesen bedarf es in vorliegenden PnHe über nidil, da die Vr* 
nehe »werlitaBigf in der eigenthttmldieii VerrDhrantf dfaiaer 
Oneile selbM Uegl. 

Bei Erbohrung der Quölle hatte man «inflchst tifltKg^ 
hölzerne Röhren eingesenkt; da diese sich aber als zo weil 
ergabeo, indem die Soole aus dem irüker oiilgelkeiilen Grunde 
nichi von selbst Bberflofs, so senkte man diirob die weite köl- 
Kerne Verröhtvng nur 4 zöllige eiserne Röhren bis nur Tiefe 
von 97 Fols ein» und verscUofs den om die engeren eisernen 
Röhren bleibenden Zwischenraum, an 4er oberen Mündung durch 
Holzverkeihmg ziemlich dicht (siehe Figur 3 der Tafel). In 
diesem 9 awischea der jganaen Röhre befindlidken Raum von 
circa 15 Cubtkfufs hhalt mufste alsbald das Wasser durch das 
sich darin ansammelnde Gas verdrängt , und somit um die gaaae 
Röhre ein förmlicher Windkessel von 97 Pofs Höhe gebildet 
werden. 

Die hier beschriebene Erscheinung der Quelle Nro^ 11 hat» 
wie die dafür au^estellle Erklaruiv zeigt, nach Bansen 's 
anziehenden Schilderungen und nach dessen ebenso einfacher, 
als geistreicher Erklärungj viidl Aehnlichkeit mit dem imposanten 
Phänomen des grofsen Geisers auf Island* 

Während in dem Geiser die Spannung des überbeMsen 
Wasserdampfes die Erscheinung einleitet, bewirbt sie in unserem 
Fall die viel gröfsere Spannung der Kohlensaure schon bei 
einer Temperatur von 30^^ C. 

Was d#n ||feise#artigen Brnptibneii unserer OtteRe lioch 
mehr Eigepthiimlichlteit verleiht , ist das gänzliche Verschwinden 
dieser Erscheinung, sobald man eine kleine Veräaderung in 
dem oberen Theil der Steigröhre vornimmt. 
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Die Erupiioneii der Qaelle warisli fiir die GasMdtr ein 
grofser Uebeisland, auch beTürcbtete man , dafo dic^e gewalu 
smaeü Störungen ittr die Existenz der ganzen Quelle gdkkrlicli 
seyn könnten. Debbalb beraubte man sich lange, dieae Er- 
sqbeinung der Quelle zu nehmen, was endttch durch das Ein* 
Mng^n eines engen Blechrobrs vollständig gelang« Die vielen 
hierfiber angestellten Versuche ergäbe« nachiUgende über- 
raschende Resultate : 



Weite I Lange 
der eiagehlBgteDRdh- 
ren in Fofsen 



Aasflufsmenge 

in Cabikfofs 

in 24 Standen 



Verhalten der Quelle 



i«« 



0,25 


27 


9 


^^ 


» • 


n,75 


n 


6,75 


» . 


3,3*3 


9» 


3,3 


0,283 


5,30 


n 


7,75 


« 


10,25 


0,3 


10,25 



24050 
25317 
26213 
27677 
28691 
25734 



27572 
27972 



constanl 
dito 
einzelne kleine Aufwallungen 
dito 
mit Eruption 
constant 
1 Stunde conslant, dann Eruption 
Eruption 
conslant 
nach einigen periodischen Er- 
hebungen constant. 



Aus dieser Tabelle gebt hervor : 

1) dafs die AusBursmenge durch Verengung des oberen Theils 
der Steigröhren nach bestimmten Verhältnissen sehr be- 
deutend vermehrt wird; 

2) dab in den oberen 10 Fufs der Quelle die KohlensMure 
lediglich als Movens wirkt; 

3) dafs die Eruptionen ganz unabhängig sind von der Menge 
des ausfliefsenden Wassers; 



^ Bei dietem fanften Vertncti kalte sicti ergebe», dafs die Sode «uCwr 
aus der oberen Mflndang auch swischen den Röhren aufstieg nnd 
oben durch den sahnfdrmigen Ausschnitt der eisernen Rdhre d>en- 
falls abflofs, Wefshalb solches bei dem sechsten Versuch verhindert 
wurde. 
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4} Üb «ie tratümtm kVeW dkrek 'St» k $u Stefkröhre 

'JMNfnMMHKO vvSOB IMBWl|^ 0MO* 

Wm 4 AnM» ikkUMm «ieh Ai i 

Baicb (te fikimikwl ointr eiig(irM AiMUr«^ ^dr^ wto 

röhre wird die sich entwickelnde Kohlensäurl fttelr MMMMÜieti 
sMIkm wtdm taieä ftwid jjieidM^ gvoti^m Ifongi^i« Soole 
twMm ihrlMf Bh»eii aito jn dte IIKh« ild iidkAlT^. lätfthl jedoirti 
diii tfnfe {((ftle iMlb hi$ MM m IQvlNiu, btt M welcMtti 
M* bldiiteMlIwIw tolNJk JeMM« hMt> «d WMi MI dcHnik kl^i- 
fli0rflli X2MfllokiAl di» W^r§ die ^r BSklö aKuririMieitdd S&(A^ 
mengt» tenftfj^, delMftilb Ui dtl» AdMIolAMMtpi IM toittött 
Mrsirtfn SinaMmllar phtsl^i att Mi «inM imgei im gMellefli 
0ArclidelMr< 

M ilt fiäMuMkhdh ItergllMen Mi A^WeitMngf ¥öfl « Sil; 
fO i^ttft iMigin HüsAwehrMT <IM bdMö Aeilliltat mtieM MM^ 
Ml MtaH vMl i&d^ tiefe ttH dte g^HtieMtt{8f6 K^OfttaANl ali^M 
ah AeMli§ HMt ^Mfktn. 

0aitfi dK EiMlitar6Hf^if #iitf 'tltt gaWf« DWld^ iKV M^ 

Vt^ttSfe MüMigköR «fe Vdfiter me äti^^fe !toht^ Mt Velr-^ 
m^n^ dMbhWi^gk«» itffd biü ttf i^6mM ^Stke auf^ 
Sldgl *). tähge mmwIlAtten VeMt^rM defeüMIb dtiri 
Ablieft sMtfker «Is kOtSiträ. Ifiesef hrdk dife Eil^h!#0bi'e 
Termebrte Druck ist bei einer gewissen tin^ dÜtMMn hlH-^ 
f«tcMMfd, di^ in dM iPi&te tbü 9^ ^ttb b^nilätHi» Gas- 

mwitkäim^ tu Mt^dMidk^, ivddüreh adeh dl« Kttruhf ah 

XohMiMilfd Im dem ZWi^<4f^^«tmk (fef Atflz6hi6M ünlf dis^HeM 
ItMlTM «bgeMüMtiett uM sdmH dte Vk^i'aMa^^g dis» Eh](rtiortefi 
MgdligHäl. 



•«I n 



^ Durch die Anwendung von EiiuaUröhren vermehrl sich die Sprung- 
böte tdü i Hilf I 61i 4j l^taft. 

3 
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Da es mir baupteftchlich darMif ankanf, das derX)'odfe so 
ganz eigentbümliche Alterniren der btelrmiltenz genttgeiid zu er- 
klaren, so habe ich aueh versachl, dieae eten eRiwfekelte 
Theorie dieses Phänoonens experimentell sa beweisen, was' durch 
Anwendung des in Figur 4 der Tafel abgcSiiUeteii Apparates 
vollständig gelang. 

A ist ein grofser Säurebfdkn von heügrttnem starkem Gtms, 
welcher bis zar WX\e mit Waaser gefüllt ist und äufserdem 2 
bis 3 Pfund Kreide in groben Stttcken enthalt. Auf dem Ballon 
befindet sich eine hölzerne Fassuqg B, dur<A wdche di^ 4 Glas- 
röhren a, b» c^ d gehen, die, wie die Fa^ung selbst, .mit Mi- 
neraltheer luftdicht verkittet sind, ^f der 1 Zoll weiten und 
8 Fufs hoben Röhre a befindet sich das runde, 2) Fub im 
Durchmesser habende, flache Blechgefars C, welches die 2 Ab- 
galisröhren c und e hat und durch die 3 Stützen des Sti^ivs D 
getragen wird. Lüfst man nun aus dem Geftfs E, iu weichem 
sich ganz verdttnnte Salzsäure befindet, solche durch die Röhre 
b in den Ballon abflielSsen, so beginnt sofort eine sturke Koh- 
lensäureentwickelung , wdche die Luft , die aus dw kleinen 
offenen Röhre d entweicht, aus dem oberen Theii des Ballons 
rasch verdrangt. Schliefst man nach emiger Zeit die Röhre 
d, »so drückt die sich entwickelnde Kohlensämre auf die Flüs* 
sigkeit und prefst diese, mit Kohlensäure geschwängert , in der 
Steigröhre a in die Höhe, bis sie endlich in C und von da 
durch e in F abfliefst. 

Sobald der Stand der Flüssigkeit in A das Niveau der 
Steigröhre erreicht hat, sieht man einige grobe Glasblasen in 
a eintreten, und es erfolgt sofort eine ziemlich heftige Eruption, 
welche mehrere Secunden andauert und die stark moossirende 
Flüssigkeit 6 bis 9 Fufs in die Höhe spritzt. Während dieses 
Vorganges sieht man die vor der Eruption nur schwach perlende 
Flüssigkeit in A stark aufschäumen, und schnell einen grofsen 
Theil ihrer Kohlensäure aushauchen, wodurch schon wieder 
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nach einer Hinute eine ahnliche Eruption erfolgt; alsdann dauert 
es aber gewöhnlich 10 Hinuten, und so währt das Spiel fort, 
bis die Säure erschöpft ist, oder man deren Zuflufs unterbricht. 
Sobald die Flüssigkeit ordentlich mit Kohlensäure gesättigt und 
die Kohlensäureentwickelung in A recht lebhaft geworden ist, 
kann man das GefaTs E entfernen und die in C austretende 
saure Flüssigkeit durch die bis dahin geschlossen gewesene 
Röhre c nach A wieder abfliefsen lassen, was dadurch mög- 
lich wird, dafs die ihrer Kohlensaure beraubte Flässigkeit 
schwerer ist, als dfe mit Kohlensäure gemengte, wie sie in der 
Röhre a aufsteigt. Die Kohlensäure unterhalt alsdann die Cir- 
cttlation im Apparate selbst so lange, bis ihre Entwickelung zu 
schwach wird. 

Der Apparat giebt uns also alle Erscheinungen, wie sie 
uns die Quelle zeigt, treu wieder und liefert somit eine neue 
Stolze fftr die Haltbarkeit der Tür die Erscheinungen der be- 
sprochenen Queitai entwidtöhen Theorieen. 



Schliefslich habe ich noch anzuföhren, dafs ich mich bei 
vorstehender Untersuchung vielfach der Belehrung und der Un- 
terstützung der Herren Ober-Salinenimpectoren Schreiber 
und Ludwig und des Herrn Bergassessor Avenarius zu 
erfreuen hatte; namentlich mufs ich hervorbeben, dalii Herr 
Ludwig mir aufs bereitwilligste die Beschreibung seiner näch- 
stens erscheinenden werthvollen geognostischen Karte der Wet- 
ter au im Manuscript mitgetheilt hat, und dab ich in dem 
geognostischen Theil der Abhandlung Hehreres daraus entlehnt 
habe. Ich fUhle mich daher verpflichtet, den genannten Herren 
hiermit öffentlich meinen Dank auszusprechen. 



Druck fMi Irtl4aln k«II«t Ü QMiMll. 



Dnick IM trtl4ftltt l[«tUt tu Oüftttt. 

I 



$ t r e i t s A t z e. 



I. 

Die Soolquelleii haben zu ihrer Bildung kein Salz führendes 
tiebirge nothwendig. 

II. 

> . 

Die glimmerartigen Hinerdien sind Umwandlungs-Produkte. 

III. 
Die Annahme von Sauerstoffsäuren ist unbegründet. 

IV. 

Sauerstoffhaltige Radicale existiren nicht. 
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